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Theodor Stocker
20. September 1934 – 13. August 2017
Eine vielfältige Ausbildung und 16 Jahre Berufserfahrung haben den aus einer kinder-

reichen Herisauer Familie stammenden Theo Stocker dazu befähigt, als vorbildlicher Heim-
leiter der Tägerhalde vorzustehen. Beruflich hatte er als Elektriker begonnen, sich im kan-
tonalen Strickhof in Zürich das Landwirtschafts-Diplom erworben, ein Heimpraktikum im 
Schloss Erlach absolviert, als Erzieher in einem Jugendheim gewirkt sowie die Heilpäda-
gogische Schule Zürich erfolgreich abgeschlossen, um mit solch umfassenden Kenntnis-
sen ins Berufsleben einzusteigen. Als Fürsorgebeamter arbeitete er zunächst in Bülach, 
wurde aber bald als Adjunkt und Betriebsleiter nach Reinach berufen, bis er von 1974–
1999, unterstützt von seiner Gattin Magdalena, die Tägerhalde leitete. Eine Heimleiteraus-
bildung war vorausgegangen, und regelmässig besuchte er weitere Kurse. Acht Jahre 
amtete er zudem als Zentralpräsident des Schweizerischen Heimwesens. Das damals ge-
bräuchliche Wort «Altersheim» benutzte Theo Stocker nie, dafür sprach er stets von der 
Tägerhaldenfamilie, und als väterlichen Leiter bewahren ihn denn auch alle, die ihn kann-
ten, in dankbarer Erinnerung. Damit ein kleines Stück Heimatgefühl entstehe, setzte er 
sich dafür ein, dass jeder ein Lieblingsmöbelstück von zu Hause mitbringen durfte. Bei 
Todesfällen sass er tröstend mit den Angehörigen zusammen, und die Neueintretenden 
begrüsste er mit einem Blumenstrauss. Er sorgte für abwechslungsreiche Veranstaltun-
gen, lud junge Künstler ein, die mit Musik und Gesang die Leute begeisterten. Höhepunk-
te des Jahres waren die von ihm minutiös ausgedachten Weihnachtsfeiern oder die jewei-
ligen Augustreden, und in den Heimgottesdiensten waren die Pfarrer beider Konfessionen 
willkommen. Die Heimleiter aus Küsnacht und den Nachbargemeinden lud er zu regem 
Gedankenaustausch ein und organisierte für sie Ausflüge an kulturelle Orte in der Schweiz 
oder in neu errichtete Alterszentren, wobei er es sich nicht nehmen liess, den gefüllten 
Tägerhaldenbus selber zu lenken. Der Feierabend aber gehörte seiner Familie, in der die 
Gesprächskultur rege gepflegt wurde. Ein überaus fürsorglicher Menschenfreund hat sei-
nen Lebenskreis beschlossen.

Gertrud Erismann-Peyer
6. Februar 1943 – 18. November 2017
Kaum eine andere Frau aus unserem Dorf hat wie Trudi Erismann-Peyer ihre Talente so 

erfolgreich und im Dienste so vieler zu nutzen verstanden. Von ihr, die ihre Krankheit nicht 
mehr meistern konnte, nahm denn auch eine grosse Trauergemeinde bewegt Abschied. 
Am Bach in Küsnacht war sie aufgewachsen, in Zürich erwarb sie die Handelsmatura. Ihre 
juristischen Studien schloss sie mit dem Lizentiat ab. In der Bankgesellschaft fand sie von 
1987 an die auf sie zugeschnittene Stelle, wo sie bereits vier Jahre später zur Kommuni-
kationschefin aufstieg. Als sich ihre Bank mit dem Bankverein zur UBS zusammenschloss, 
wurde sie zur Generalsekretärin des Verwaltungsrates und zum Mitglied in der Geschäfts-
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leitung ernannt, was mit anspruchsvollen Aufgaben verbunden war, die sie bis 2005 als 
Pressechefin und Generaldirektorin «im Ton stets höflich, in der Sache eisenhart» (NZZ) 
ausübte. Auch ihre politische Laufbahn ist beeindruckend. Als junge Erwachsene ohne 
Stimmrecht wollte sie mit Ihrem Beitritt in den FHD ein deutliches Zeichen setzen: «Die 
Frauen sollten beweisen, dass sie nicht nur Rechte einfordern, sondern auch die Pflichten 
gegenüber dem Vaterland übernehmen» war ihr Credo. Sie brachte es bis zum Rang des 
Obersten inmitten eines Männerstabes. Von 1974–82 amtete sie im Küsnachter Gemein-
derat als Vorstand des Ressorts Zivilschutz. Unser Dorf liess sie wegen des herrschenden 
Kalten Krieges mit Schutzräumen und einem autonomen Übermittlungsnetz sichern. 1975 
wurde Trudi Erismann in den Kantonsrat und dort drei Jahre später als erste Frau zur 
höchsten Zürcherin gewählt. Ihr Präsidium feierte Küsnacht mit barocken Klängen. Nach 
ihrer Pensionierung wirkte sie als Vizepräsidentin der FDP Küsnacht, wobei sie etlichen 
Vorhaben redegewandt zum Durchbruch verhalf. Zudem übernahm sie diverse Verwaltungs-
ratsmandate, so auch im Bethesda. Einen wundervollen Ausgleich fand Trudi Erismann 
seit eh und je in der Musik. Ihre Freude am Gesang hatte sie mit dem verwitweten Dirigen-
ten des Zürcher Opernhauses, Hans Erismann, zusammengeführt. Mit dem Tod ihres Le-
bensgefährten erlosch 1988 – nach nur 12 Ehejahren – diese glückliche Verbindung. Wil-
lensstärke, Zielstrebigkeit und Fleiss zeichneten Trudi Erismann aus.

Fred W. Schmid
11. März 1932 – 2. Dezember 2017
Im damals noch ländlichen Küsnacht aufwachsend, besuchte Fred Schmid die hiesige 

Primarschule und anschliessend das Zürcher Literargymnasium mit Latein und Griechisch. 
Als Maturand entschied er sich für das Studium der Psychologie am Institut für Ange-
wandte Psychologie und schloss 1955 mit zwei Diplomen ab. Anlässlich einer Piloten-
Selektion der Swissair in Kloten lernte er den US-Professor John C. Flanagan kennen; 
dieser lud ihn kurzerhand ein, in Pittsburgh (USA) seine Karriere als Doktorand an seinem 
Institut fortzusetzen. Die drei arbeitsreichen Pittsburgher Jahre waren entscheidend für 
sein ganzes Leben. Zurück in Zürich, konnte Fred die Praxis eines Freundes übernehmen; 
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ein Jahr darauf wurde er zum Mitbegründer der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für 
Akademische Berufs- und Studienberatung. Im Sommer 1961 begegnete er am Rand ei-
nes Kongresses in Kopenhagen der Zürcher Lehrerin Ursula Weidmann; ein gutes Jahr 
später schlossen die beiden in Küsnacht den Bund der Ehe. Bald konnte sich das junge 
Paar über die Geburt und das Heranwachsen dreier Töchter freuen. Freds Berufsfeld ver-
schob sich zusehends von der Berufsberatung zur Beurteilung von Führungskräften im 
In- und Ausland. Seine luziden Testberichte wurden sein internationales Markenzeichen. 
Mit ihm focht 1971 eine beherzte Gruppe gegen ein Strassenbrückenprojekt über das 
Tobel und schoss dieses an einer Gemeindeversammlung wuchtig ab. Mit Freunden lan-
cierte er darauf eine Initiative für eine das ganze Gemeindegebiet umfassende Planung, 
die 1984 im Schutz des Küsnachterbergs als Landwirtschaftszone gipfelte. Aus Sorge 
über den permanenten Bauboom gründete der 72-jährige 2004 das Küsnachter Bürger-
forum, das bis heute das öffentliche Geschehen in Küsnacht kritisch und oft wirkungsvoll 
verfolgt. Während eines halben Jahrhunderts hat sich der Unermüdliche als Beschützer 
der Bündner Greina und als engagierter Mahner in Küsnacht gegen die fortschreitende 
Zerstörung unseres Dorf- und Landschaftsbildes eingesetzt. Es bleibt die dankbare Erin-
nerung an einen liebenswürdigen Mitbürger mit weitem Horizont, einen hochgeschätzten 
Pionier seines Berufsstandes und einen Küsnachter mit Leib und Seele.

Gottlieb Welti
30. Dezember 1934 – 23. Januar 2018
Gottlieb Welti stand mit seinem sinnträchtigen Vornamen in der vierten Generation der 

Küsnachter Welti-Familie. Zusammen mit zwei Schwestern und einem Bruder ist er in dem 
seit 1881 bestehenden Heslibacher Weingut aufgewachsen. Nach der Sekundarschule 
schloss er zunächst eine Banklehre und darauf die Handelsschule Zürich erfolgreich ab. 
Die sprachliche Ausbildung holte sich der strebsame junge Mann während je eines Jahres 
in Rolle (VD) in einem Grosshandelsbetrieb sowie in dessen Niederlassung im spanischen 
Valencia, um sodann in England und in den USA zusätzlich gründliche Englischkenntnisse 
zu erwerben. Nach seiner Rückkehr bildete er sich an der Weinfachschule Wädenswil zum 
diplomierten Weinfachmann aus. Derart geschult, arbeitete er fortan in der Weinhandlung 
seines Vaters Gottlieb Welti. Dieser überliess dem damals 27-jährigen zunächst die Kun-
denbetreuung im zürcherischen Unterland, den Traubeneinkauf im Weinland sowie den 
Verkehr mit den Rebbauern und Wirtsleuten. Umfassende Fachkenntnisse und ein um-
gängliches, freundliches Wesen kamen dem Junior zugute. 1973 zog sich der betagte 
Vater aus dem Betrieb zurück und überliess die Weinhandlung, die Weinkelterei und -kel-
lerei dem älteren Sohn Gottlieb. Die Pflege der drei Hektaren Rebland und des Landwirt-
schaftsbetriebs fiel hingegen dem jüngeren Sohn Ulrich zu. Dank dieser Aufteilung er-
gänzte sich das Brüderpaar aufs sinnvollste. Aus der Stellung als Oberleutnant im Militär 
ergab sich für Gottlieb reiche Führungserfahrung. In der anspruchsvollen Arbeit mit insge-
samt acht Angestellten erwies er sich denn auch als geschickter Vorgesetzter und Förde-
rer von Erneuerungen. Seine spärliche Freizeit verbrachte er als aktives Mitglied im Leicht-
athletikclub Küsnacht. Mit ihm kam jeder leicht in Kontakt, und man liess sich gerne von 
ihm beraten, sei es in seiner Weinhandlung, am Adventsmarkt oder auf einem der Zürcher 
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Weinschiffe. Grosszügig, wie Gottlieb Welti war, hat er oft an kulturellen Anlässen mit 
seinen heimischen, mit Sorgfalt bereiteten Weinen zum allgemeinen Wohlbefinden beige-
tragen. Ein bis zuletzt arbeitsamer, aufrechter, christlich gesinnter Mensch ist Küsnacht 
verloren gegangen.

Johann Lustenberger
10. Februar 1925 – 9. Februar 2018
Der einer grossen Luzerner Familie entstammende Bäckermeister Hans Lustenberger 

mehrte nach der Lehre seine Kenntnisse an etlichen Wirkungsorten. In einer Emmenbrü-
cker Bäckerei begegnete er Josy Kottmann, der Verkaufslehrtochter, mit der er sich 1958 
vermählte. Weil er sein eigener Herr und Meister zu sein wünschte, übernahm er ein Jahr 
später Bäckerei und Wohnhaus an der Allmendstrasse 4 in Küsnacht. Der Anfang war 
hart. Da waren die halbjährlichen Pachtzinse von 2750 Franken zu leisten, während ein 
«Pfünderli» brutto nur 36 Rappen einbrachte. Des weiteren gab es zu jener Zeit insgesamt 
sieben Dorfbäckereien. Überdies war die Einrichtung veraltet; lediglich ein muffiger Keller-
raum diente der Kühlung. Die Backstube musste erneuert, später sogar vergrössert und 
der Laden renoviert werden. Zum Glück spendierte die Besitzerin, die verwitwete Frau 
Durrer, einen neuen Backofen. Hans erwies sich als unermüdlicher Schaffer, der sich zu-
sammen mit seiner Gattin bald einmal das Vertrauen einer wachsenden Kundschaft er-
warb, nicht zuletzt weil er sein Angebot stetig ausbaute. Seine «Heslibacherli» sind bis 
heute eine beliebte Spezialtät geblieben. Die vielen Angestellten und Lehrlinge bezogen 
Kost und Logis bei Lustenbergers, wo man Weihnachten mit einem Festessen beging und 
alle sogar mit einer Gratifikation beschenkt wurden. In den ersten Jahren war das Ge-
schäft auch an Sonntagen geöffnet. Werktags fuhr ein Ausläufer mit seinem Velo bestellte 
Brote in die Quartiere, und später belieferte der Chef den Limberg, die Kliniken Bethesda 
und Raffael gerne selber. Bereits 1965 hatte Hans Lustenberger die stattliche Liegenschaft 
erwerben können. Nach insgesamt 29 erfüllten Geschäftsjahren verkaufte er alles und 
buk fortan nur noch in seinem Goldbacher Wohnhaus für liebe Gäste seine Köstlichkeiten. 
Konfirmanden leitete er im Mühlerama Jahr für Jahr zum Brotbacken für den Basar an. Für 
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den Bäckermeisterverband amtete er als Prüfungsexperte und erhielt zudem den Auftrag, 
Einführungskurse für junge Interessierte zu erteilen. Auf zahlreichen Reisen mit seiner Josy 
eröffneten sich ihm neue Welten. Als tüchtiger, hilfsbereiter und geselliger Mitmensch bleibt 
er in guter Erinnerung.

Henri Kunz
27. Februar 1928 – 15. Februar 2018
Wer wie Henri Kunz, rückblickend auf sein langes Leben, schreiben kann «alles O.K», 

darf zufrieden sein. Was immer diese markante Persönlichkeit unternahm, führte zum Ziel. 
Als Zehnjähriger kam er nach Küsnacht. Sieben Jahre später erlitt er einen schweren Un-
fall, der ihn nach sechsmonatigem Spital- und Kuraufenthalt nicht daran hinderte, sich als 
Handballer, Leichtathlet, Fussballer, Waffenläufer und vorzugsweise als Eishockeyspieler 
zu betätigen. In den Kriegsjahren gründete er mit Freunden den SC Küsnacht, den er 
später mit der nötigen Strenge umsichtig, zuverlässig und finanzbewusst präsidierte. Weit-
blickend, wie er war, gelang es ihm, die Trennung von Berufs- und Amateur-Eishockey 
schweizweit einzuführen. Seiner Wohngemeinde Küsnacht diente er während 30 Jahren 
als Präsident der Eigenheimgenossenschaft, und über ein Jahrzehnt amtete er als Chef 
des Zivildienstes. Für unser Land leistete er als Grenadier insgesamt 1860 Diensttage und 
erreichte den Rang eines Obersten im Generalstab. Beruflich wechselte Henri Kunz nach 
dem Abschluss der Handelsschule Zürich, Erfahrungen sammelnd, mehrfach die Stellen, 
bis er nach Aufenthalten in Paris und den USA 1961 eine Zweigfirma der ULANO AG (USA) 
mit 20 Angestellten begründete, was allerdings wegen Schwierigkeiten mit Amerika 1987 
einen Wechsel in die unabhängige FOTEC AG mit Eigenfabrikation in Oetwil am See und 
mit Büros in Küsnacht notwendig machte. Erfolgreich trug Henri Kunz während fünf Jahr-
zehnten zur Verbreitung von neuartigen Siebdruck-Produkten bei. 80 Länder in Europa, 
Asien und Afrika bereiste er. 2012 verkaufte er sein Unternehmen nach Italien. Auch im 
persönlichen Bereich stand er auf der Sonnenseite. Eine zufällige Begegnung führte zur 
60-jährigen Partnerschaft mit seiner verständnisvollen Gattin Susanne Rilling, die er als 
das Beste beschreibt, was er erleben durfte. Den drei Töchtern verlieh der stolze Vater 
das Prädikat «Super». Gerne verbrachte er seine freie Zeit mit der ihm wichtigen Familie. 
Henri Kunz hätte sich zu Recht nicht nur als Glückspilz, sondern auch als Schmied seines 
Glücks bezeichnen können. Aber er zog es vor, sein Leben in der Formel «alles O.K.» zu-
sammenzufassen.

Johannes Frehner
18. Januar 1923 – 20. Februar 2018
Als Siebenjähriger kam Hans Frehner mit vier Geschwistern nach Küsnacht, weil der 

Vater als Dachdecker in Herisau kein ausreichendes Auskommen mehr fand. Aber auch 
hier war äusserste Sparsamkeit geboten. Dem mit baren Füssen vom Schübel zur Schule 
zügig laufenden Zweitklässler befahl die Lehrerin jedoch: «Säg s de Mueter, z Chüsnacht 
gaat me mit Schue und Söcke i d Schuel!» Nach Schulabschluss arbeitete der handwerk-
lich Begabte zunächst in der Büchsenfabrik Ernst, dann als Handlanger in verschiedenen 
Dachdeckerbetrieben, denn Lehrstellen waren während der Kriegszeit rar. Die Lehrab-
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schlussprüfung konnte Hans Frehner nach sechs Jahren Berufserfahrung nachholen und 
in Zürich die Gewerbeschule besuchen. Wagemutig gründeten Vater und Sohn 1949 ein 
eigenes Dachdeckergeschäft. Velo und Handwagen mussten damals allen Transporten 
dienen, bis das Geschäft zu blühen anfing. Den wendigen Junior sah man fortan auf un-
zähligen Küsnachter Dächern geschickt hantieren. «Aus hoher Sicht» lernte er nahezu 
jede Ecke unseres Dorfes kennen. 1952 heiratete Hans Frehner Bethli Grimm, die ihn 
stets unterstützte und für ihn die Büroarbeiten übernahm. Fünf Jahre später konnte die 
Familie mit den drei Kindern ins eigene Haus an der Bergstrasse ziehen. Für Küsnacht war 
Hans Frehner ein Glücksfall. Er diente als schwindelfreier Feuerwehrmann im Pikett und 
während 15 Jahren als kritisches Mitglied der RPK; zudem sass er im Vorstand des Ge-
werbevereins und war Verwalter der Holzkorporation. Stolz konnte er sich sogar zu den 
Wulponiten zählen. Das wichtigste war für ihn aber der Turnverein, dem er seit seiner Ju-
gend aktiv angehörte und wo er zum Ehrenmitglied ernannt wurde. Trotz langen Arbeits-
zeiten liess es sich der naturliebende Hans Frehner nie nehmen, seinen Garten zu pflegen 
und mit seiner Familie unseren Wald und besonders sein geliebtes Appenzellerland wan-
dernd zu erkunden. Ja, zu deren Freude folgten sogar Reisen in Nachbarländer. Zeit wid-
mete er auch der Kameradschaft, und jede Runde vermochte er mit seinem Humor zu 
erheitern. Das fröhliche Seebubenlied, das an der eindrücklichen Abschiedsfeier für ihn 
gesungen wurde, wirkte wie geschaffen für diesen bis zuletzt lebensfrohen und rüstigen 
Küsnachter.

Verena Grendelmeier
16. Februar 1939 – 27. März 2018
«Grendi» war während Jahrzehnten im öffentlichen Leben der Schweiz eine der be-

kanntesten Persönlichkeiten. Wohl nur wenige Leute wussten, dass sie aus Küsnacht 
stammte. Mit bürgerlichem Namen hiess sie, wie oben erwähnt, Verena Grendelmeier und 
wuchs hier in einer Familie auf, wo Politik in Wort und Tat eine bedeutende Rolle spielte. 
Grendis Vater Alois Grendelmeier hatte während vieler Jahre der Führungsriege des Lan-
desrings der Unabhängigen (LdU) angehört und seine Partei von 1949–1965 im National-
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rat vertreten, während Grendis Mutter sich stark für das Stimmrecht der Schweizer Frau-
en einsetzte. Kein Wunder also, wenn Grendi, vom Elternhaus geprägt, ebenfalls eine 
höchst bemerkenswerte politische Karriere hinlegte! Der Weg ins Bundeshaus führte in-
des über viele Wege und Stufen: Sie bildete sich erst zur Primarlehrerin aus und übte 
diesen Beruf in Erlenbach auch kurze Zeit aus. Dann schloss sich in Paris und Wien eine 
Ausbildung zur Schauspielerin und Regisseurin an, worauf sie an Theatern in Deutschland 
und später in Bern tätig wurde. 28-jährig, stiess Grendi zum Schweizer Fernsehen und 
erlangte bei der «Rundschau» und dem CH-Magazin mit ihren Sendungen wie «Mai 68 – 
zehn Jahre danach» grosse Beachtung. Ihre politische Laufbahn startete sie im Zürcher 
Kantonsrat und setzte diese 1983 mit der Wahl in den Nationalrat fort, wo sie 1992 Frak-
tionschefin des LdU wurde und bis 1999, dem Datum der Partei-Auflösung, ihr Amt ver-
sah, in welchem sie sich unter anderem leidenschaftlich für einen Beitritt der Schweiz zur 
EU einsetzte und als «EU-Turbo» galt. Ihr wohl grösster Erfolg im Bundeshaus war es, 
dass es ihr 1995 gelang, Bundesrat und Parlament bezüglich der nachrichtenlosen Ver-
mögen auf Schweizer Banken zu aktivieren. Von der ausgebildeten Lehrerin und Schau-
spielerin heisst es, dass sie die einzige im Saal war, die richtig Hochdeutsch sprechen 
konnte. Wenn übrigens Grendi im Parlament das Wort ergriff, trat andächtige Stille ein – 
untrügliches Zeichen für den Respekt, den sie bei Freund und «Feind» genoss. Im Neben-
amt gab sie Sprechtrainings und bildete Moderatorinnen und Moderatoren aus. – In der 
Karwoche ist die Unermüdliche in Zürich 79-jährig an einem Herzversagen gestorben.

Sigmund Apafi
16. November 1931 – 6. April 2018
Wer Sigmund Apafi kannte, wird sagen können: Sigis Leben stand unter einem guten 

Stern. Seine vielfältigen Talente ermöglichten ihm den Zugang zu ganz verschiedenen 
Lebensbereichen. Eine ausgezeichnete Grundlage für seine spätere berufliche Laufbahn 
gewährte allein schon das Kantonale Gymi in Zürich, wonach sich Sigi nach der Maturität 
im «Vorkurs» und am Oberseminar das Rüstzeug für den Primarlehrerberuf holte. An der 
Uni Zürich erwarb er sich hierauf das Diplom eines Sekundarlehrers sprachlich-histori-
scher Richtung. Mit Mary Fischer schloss er 1955 den Bund der Ehe. Sechs Jahre später 
fand er mit Gattin und drei Kindern in Zumikon seine Lebensstelle und eine ideale Wohn-
stätte. In diesem überschaubaren und bildungsfreudigen Dorf fühlte er sich wohl. Seine 
Hingabe, seine einfallsreiche Art der Schulführung, sein Wille, das Beste zu geben, wie 
auch sein einfühlsamer und zugleich klare Grenzen setzender Umgang mit den Schülern 
ernteten hier grosse Anerkennung. Sigi war wirklich der geborene Lehrer, der mit den 
Abschlussklassen jeweils vielbeachtete Theaterstücke aufführte und mit den Schülern öf-
fentliche Gedichtabende (vom Limerick bis zum «Prometheus») organisierte, sich in der 
deutschen wie in der französischen Sprache samt Geschichte hervorragend auskannte, 
sich mit Büchern und in Kursen unablässig weiterbildete und seine originellen Unterrichts-
blätter in der Lehrerzeitschrift Neue Schulpraxis publizierte, der einen phantasievollen 
Zeichenunterricht bis hin zu Linolschnitt und Monotypien vermittelte, seinen Schülern 
selbst in den Ferien ab und zu Geschichten vorlas und zur Einweihung des neuen Dorf-
zentrums einen riesigen Schülerchor souverän dirigierte. Ausserhalb der Schule gründete 
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er mit seinem Kollegen Rolf Vontobel eine Ländlerkapelle und lernte eigens hierfür Bass-
geige spielen; mit seinem Kollegen Christian Schlumpf sang er im Gemeindeverein zu 
Gitarre und Bass herrliche Lieder aus aller Welt, wobei auch träfe Schnitzelbänke nicht 
fehlten. Sein 35-jähriges Wirken in Zumikon bleibt unvergessen; für seinen Ruhestand-
Wohnsitz wählte er mit seiner Frau das nahe Itschnach.

Robert Alder
17. April 1923 – 14. April 2018
Robert Alder war der Spross einer der ältesten Küsnachter Familien. Manches an ihm 

war aussergewöhnlich, überstieg doch seine Körpergrösse in jungen Jahren die 2-Meter-
Marke! Der Küsnachter aus altem Schrot und Korn hatte übrigens wie seine Schwester 
Anita nicht in seiner Heimat, sondern im fernen brasilianischen San Christobao das Licht 
der Welt erblickt. im Jahre 1932 konnte sich Robis Vater dem Notruf seines Vaters, Eigner 
der Turngerätefabrik Alder & Eisenhut, nicht entziehen. Die junge Familie nahm in Küs-
nacht Wohnsitz, und Robis Vater trat in die Firma ein. Nach Primar und Sekundarschule 
absolvierte Robi die kantonale Handelsschule in Zürich. In Genf vervollkommnete er so-
dann erst sein Französisch, um dann für zwei Jahre in New York in einer amerikanischen 
Turngerätefabrik sein Brot zu verdienen. Nach seiner Rückkehr trat der 26-jährige, bes-
tens vorbereitet, in die väterliche Firma ein. Mitte der fünfziger Jahre lernte Robi in den 
Ferien seine zukünftige Frau Ursula Uttinger kennen, die er im September 1957 heiratete. 
1961 kam Sohn Robin zur Welt. Im Jahre 1966 konnte in berechtigtem Stolz das 75-Jahr-
Jubiläum der Firma gefeiert werden, wobei der nun 43-Jährige von seinem Vater das 
Steuer der Alder & Eisenhut übernahm. Die Geschicke des Unternehmens führte er zu-
sammen mit seinem Schwager, dem Technischen Leiter in Ebnat-Kappel. Auch nach sei-
nem Rückzug aus dem Geschäftsleben – Sohn Robin übernahm die Firma 1995 – blieb 
Robi dieser als Verwaltungsrat weiterhin eng verbunden. Einen letzten Höhepunkt der 
Firmengeschichte erlebte der 93-Jährige anlässlich des festlichen 125-Jahr-Jubiläums 
von a+e. Robi Alder war ein origineller und humorvoller Mensch. Er verfügte über ausge-
zeichnete Fremdsprachenkenntnisse, glänzte durch seine Eloquenz, hatte stets einen 
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Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



105

passenden Spruch bereit, deklamierte fürs Leben gern Gedichte, seine Geselligkeit war 
legendär. Er war Mitglied in diversen Clubs und Vereinen, u.a. gründete er 1962 den Li-
onsclubs Küsnacht. Er hatte ein gutes Herz, das erkannten und schätzten seine Ange-
stellten sehr. Er starb nach längerem Krankenlager drei Tage vor seinem 95. Geburtstag. 
Küsnacht hat in Robi Alder eine vielseitig begabte, herzensgute Persönlichkeit verloren.

Hans Heinrich Glättli
18. April 1927 – 15. Mai 2018
Hans-Heinrich Glättli wuchs in Küsnacht auf und besuchte hier die Primarschulen. Im 

Gymnasium in Zürich gewann er mit Klavier den Musikwettbewerb, dennoch entschied er 
sich für das Physikstudium an der ETH. Nach dessen Abschluss arbeitete er bei IBM und 
führte daraufhin seit jungen Jahren sein eigenes Forschungslabor für Pneumatik und Ae-
rodynamik, welches er bis zur Pensionierung erfolgreich betrieb und Aufträge für in- und 
ausländische Firmen ausführte. Dem Klavier blieb er treu; oft schliefen seine Kinder zu 
den Klängen von Schubert und Beethoven ein, deren Werke er abends übte. Seine Ehe-
frau Verena Hotz sorgte für die Familie mit drei Kindern, Haus und Garten und spielte 
Geige. Die Musik zog sich als gemeinsamer Nenner durch ihr Leben. An den Wochenen-
den segelte Hans Heinrich Glättli gerne in seinem nach physikalischen Erkenntnissen op-
timierten Segelboot. Trotz seinen intellektuellen Beschäftigungen war er jemand, der im-
mer auch handwerklich tätig war. Arbeiten und Umbauten am Segelboot oder im Haus 
entwarf er selbst und führte sie mit Sorgfalt in der eigenen Werkstatt aus. Im Garten 
pflegte er die Lilien und experimentierte mit deren Samen. Ein Fixpunkt waren die Som-
merferien im Engadin. Dort erholte er sich bei Bergwanderungen mit der Familie und ge-
noss die Natur, die Blumen und Tiere auf vielfältige Weise. Hans-Heinrich Glättli war durch 
und durch Naturwissenschafter und Forscher. Er gehörte der Naturwissenschaftlichen 
und der Physikalischen Gesellschaft an, deren Vorträge er selten ausliess. Immer berech-
nete und optimierte er etwas und ging den Dingen unabhängig von Konventionen auf den 
Grund. Selbstverantwortung war für ihn der Ausgangspunkt seines Lebens. Sein Weit-
blick, seine genauen Beobachtungen und sein Scharfsinn zeigten sich immer wieder in 
treffendem Humor und pointenreichen Erzählungen. Nach der Pensionierung fand er mehr 
Zeit für das gemeinsame Musizieren. Später widmete er sich einem Programm für die 
Früherkennung und Behandlung von Prostatakrebs. Dafür gewann er im Jahre 2010 den 
Anerkennungspreis der «Stiftung Kreatives Alter». Zu seinem Leidwesen wurden die Er-
kenntnisse bis zu seinem Tod in der medizinischen Praxis nicht umgesetzt.

Hans Ulrich Maag
21. Januar 1929 – 21. Juni 2018
Neugierde sowie der Drang, den Dingen auf den Grund zu gehen, war Hansueli Maag, 

dem Sohn einer musikbegeisterten Lehrerfamilie aus Zürich, eigen, was ihn über den 
Weg des Primar- und Sekundarlehrers zum Studium der Geographie zog. Den Anstoss 
dazu gab ein vierjähriger Aufenthalt in Kanada, wo er an einer Highschool wirkte und Vor-
lesungen an der McGill-University belegte. Als Assistent konnte er die kanadische Arktis 
erkunden. Ein eigenes Programm auf der unbewohnten Insel «Axel Heiberg Island», wo 
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sich viel Unbekanntes entdecken und benennen liess, floss in seine Dissertation an der 
Uni Zürich ein. Im Januar 1965 lernte Hansueli Maag durch glückliche Fügung Hanni Stu-
cki kennen, mit der er eine harmonische Ehe führte und der zwei Söhne entsprossen. Eine 
erste Stelle fand der Geograph in Luzern. Bereits 1972 wurde er an die Kantonsschule 
Stadelhofen gewählt. 1981 zog die Familie nach Küsnacht. Den Auftrag des Mittelschul-
lehrers hat Hansueli Maag als «Diener an der förderlichen Weiterentwicklung der anver-
trauten Jugend» verstanden. Sein Geographieunterricht, der den Schülern etliches abver-
langte und sie auch auf Umweltprobleme hinwies, gründete auf akribischer Vorbereitung 
und auf Exkursionen in Gegenden, die er am liebsten mit seiner Familie erwanderte. In 
einer stets ruhigen, geduldigen Art und mit offenem Ohr lebte er seinem Leitsatz «Man 
muss die Menschen mögen» unbeirrt nach. Für die wohlwollende Atmosphäre, die er an 
seiner Schule, der er von 1987–1994 als Rektor vorstand, zu schaffen vermochte, sind 
ihm viele dankbar. Auch seine Hilfsbereitschaft bleibt unvergessen. Unter der Leitung des 
befreundeten Kollegen Walter Ochsenbein ergaben sich für den Hobbymusiker Gelegen-
heiten, in dessen Schulchor im Bass oder im Orchester als Geiger mitzuwirken. Nach 
seiner Pensionierung spielte er im Orchester Küsnacht–Männedorf und unterstützte mit 
sicherer Stimme den hiesigen Kirchenchor. Zusammen mit seiner Gattin verwandelte er 
eine Tessiner Steinruine in ein stilgerechtes, gastliches Refugium. Ein in allen Belangen 
vorbildlicher, bescheidener und feinsinniger Mensch hat nach kräftezehrender Krankheit, 
liebevoll von seiner Gattin gepflegt, still seine letzte Reise angetreten.

Arthur Egli
5. Oktober 1928 – 4. September 2018
Arthur Egli, der frühere Gemeindepräsident von Küsnacht von 1978 bis 1990, hat 2013 

einen Rückblick auf sein Leben verfasst. Dieser macht deutlich, wie er sich den Zugang 
zu den von ihm anvisierten Lebensbereichen Schritt um Schritt in beinahe traumwandleri-
scher Sicherheit erschloss und wie sich für ihn eine bewundernswerte Laufbahn öffnete, 
von der ihm nicht an der Wiege gesungen worden war. Erst musste ja nach einer glückli-
chen Kindheit «auf dem Land» in einfachen Lebensverhältnissen mit dem Eintritt in die 

Arthur Egli
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Küsnachter Sekundarschule der Schritt vom bäuerlichen Küsnachterberg ins Dorf zu den 
«besseren Leuten», zu den «Gstudierte» bewältigt werden. Von einer Brustfellentzündung 
am Ende der Volksschulzeit musste sich der Junge lange in einem Davoser Sanatorium 
erholen. Schwer traf den Sechzehnjährigen der viel zu frühe Tod seiner Mutter. Auf den 
Rat des Vaters verbrachte der Wiedergenesene ein Jahr als Knecht auf zwei Waadtländer 
Bauernhöfen, worauf er am Privatinstitut Minerva in zweijähriger Ausbildung in Bern die 
Eidgenössische Maturität erwerben und als Zwanzigjähriger das Handelsdiplom erlangen 
konnte. Den Zugang zum schweizerischen Militär musste sich der junge Mann erkämpfen, 
war er doch wegen der einstigen Brustfellentzündung als dienstuntauglich erklärt worden. 
Doch verlangte er eine Revision dieses Entscheids, so dass ihm nun eine verheissungs-
volle militärische Karriere von 1200 Diensttagen offenstand, die im elfjährigen Einheits-
kommando über eine Schwere Füsilierkompanie kulminierte. Im Herbst 1951 nahm Arthur 
Egli an der Uni Zürich das Studium der Rechtswissenschaft auf und schloss es mit dem 
Doktortitel ab. Es war im Jahr 1957, als Arthur Egli die in Limberg aufgewachsene Martha 
Brunner heiratete und mit ihr einen Hausstand gründete, aus dem vier Kinder hervor
gingen. Ohne den unermüdlichen Einsatz seiner Frau, ohne ihr Zum-Rechten-Sehen und 
Mitgehen, bekennt Egli, wäre es ihm nicht möglich gewesen, den Anforderungen in Beruf 
und Gemeinde gerecht zu werden. Nach dem Doktorat kehrte Egli 1958 zur SKA (heu-
te CS) zurück, wo er früher eine Bankausbildung absolviert hatte. Von 1973 bis 1991 war 
er Leiter der Filiale Küsnacht. Seine politische Laufbahn begann 1974 mit der Wahl als 
Finanzvorstand in den Gemeinderat; vier Jahre später wurde er ehrenvoll ins Gemeinde-
präsidium gewählt, welches Amt er bis 1990 souverän, besonnen und verantwortungsvoll 
ausübte. Unter seiner Ägide wurde 1982 die Gemeindeordnung erneuert sowie 1984 eine 
langjährige Gesamtplanung in vier dicht aufeinanderfolgenden Gemeindeversammlungen 
abgeschlossen, wobei bedeutende Landkäufe erfolgten; der Küsnachter Kulturpreis wur-
de ins Leben gerufen, und Küsnacht konnte 1988 sein 800-Jahr-Jubiläum ausgiebig fei-
ern. Als erfolgreicher Schütze präsidierte Egli viele Jahre den im Küsnachterberg verwur-
zelten Feldschützenverein. 

 Die zwölfjährige Ära Egli wird als glückliche Zeit in Küsnachts Geschichte eingehen. 
Küsnacht hat diesem bescheidenen, bodenständigen und umsichtigen Mann sehr viel zu 
verdanken. 
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